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ach Beendigung der Wahl trat eine kleine Pause ein,
in der Erfrischungen gereicht wurden. Die junge Welt
flutete, gegenseitig die Geschenke bewundernd, in lust'-

Erregnng durcheinander. Gleich daraus begann
Ändere Paare fanden sich zu einer Tennis-
lten Bewegungsspiele oder zerstreuten sich

die sehr zierlich in ihrer niedlichen Schäferinnentracht
tanzte einige Male mit Bruno herum, der übrigens von

Kunst recht wenig verstand und eine ziemlich ungeschickte
zuweisktmachte.
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Züge, als einige Minuten später Ilse aufsprang, seinen Arm er¬
griff und ihn fortzog. Sie fände diese Fröhlichkeit fade, die
Musik abscheulich und zöge es vor, fernab von diesem Gewühl
mit ihm spazieren zu gehen. Langsam wandelten sie tiefer in
den Park hinein, wo hie und da ein Pärchen herumflanierte,
von fern schon als ein Heller, bunter Fleck zwischen dem dunklen
Soinmergrün anfleuchtend.

Sie schritten über die kleine Brücke, die den Bach überwölbte,
zu den Tennisplätzen hinüber, von wo ihnen lustiges Lachen ent¬
gegenschallte'. Jemand forderte sie auf, am Spiel teilzunehmen.
Ilse lehnte, kurz ab. - - Dort drüben am Waldesrand entdeckten
ihre scharfen Augen einen blaßrosa Fleck. Es war das atlassne

' Schäferkleid der Baronesse. Ilse schritt schnell dararis zu, so daß
der Doktor ihr kamu folgen konnte. Plötzlich blieb sie init eineiu
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unschuldige.
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von Rumänien in Schloß Crotoceni bei Bukarest. jUJtge
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damit gewartet , bis sie Ilse nähertreten sah. Mit heimlicher
Schadenfreude führte sie jetzt eine ganze Theaterszene vor ihr
auf,  reichte ihrem Ritter zum Tank die Hand zum Kuß; und
der gute Bruno tat in seiner Unschuld, was sie ihn hieß. Daun,

ehe er aufstand, strich sie ihui noch einmal über das lockige
Braunhaar , lachte wie toll, schmiegte sich eng an seinen
Arm und zog ihn schnell in das Waldesdunkel fort.A. g. XIII.
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Ilse hatte mit aufeinandergpreßten Sippen dies Schauspiel

betrachtet , lachte jetzt kurz aus ir»L machte plötzlich kehrt. S>«sr
ivolle tanzen.

„Unterhalten Sie mich! Ich finde Sie sehr schweigsam."
„Kann sein! Mir geht etwas im Kopfe herum."
„Haben Sie Kurnmer ?" fragte Ilse nervös lachend.
„Nein , aber ich stehe vor einer großen Schicksalsstage."
„Nun , so fragen Sie doch—•so fegen Sie doch— das Schicksal s*
„Was würden Sie dazu sagen, wenn Sie mein Schicksal Ivärer. f*
„Ich — ach Gott ."
Und langsain, ganz sacht, rcamen ihr die Tränen über dir

Wangen , ohne daß sich eine MuBrl in ihrem Gesicht verzog.
„Verzeihen Sie , — ich bin rnsschmeil so . . . Mer jetzt will

ich luftig fein, tanzen , lachen. Das Leben ist kurz. Kommers
Sie zur Musik!"

„Und darf ich daun fragen — »ach dem Schicksal?"
Ilse schlug langsam die Auge« §s* ihm aus und blickte ihn PP

an. „Ja , Sie dürfen. Komme» Sie nur !"
Und mit einem leisen, entschivssenen Druck legte sie ihre»

Arnr in den seinen. Mit einem Schlage hatte sich ihr Benehme»
verändert . Jetzt mischte sie sich in das Gedränge , tvo es am dich¬
testen war , sprach hie und da Bekannte, stürzte einige Gläser
Bowle schnell hinunter , lachte und tanzte mit dem Doktor und
einigen anderen Herren, die sic darum baten.

Das blaße Gesichtchen war rot geworden . Jetzt sas; sie nebc»
ihm, fächelte sich newös Luft zu und flüsterte ihm spöttische Be-
luerbmgcn über die Anwesenden zu.

„Ich bin wirklich ganz überrascht", sagte der Doktor, sie mit
einem bewundemden Bück streifend. „Wie boshaft Sie sei»
können ! Bon dieser Seite kenne ich Sie noch gar nicht."

„Sie kennen mich überhaupt «och nicht."
„9hm, so geben Sie mir Gelegenheit , Sie kennen zu lernen ."
Sie blickte ihn lang und seltsam von der Seite an und lachte

dann grell auf.
Plötzlich sah sie Frau Jsa auf sich zukommen, die ihr mit einem

strahlenden Lächeln zunickte, hocherfreut über den vertrauliche»
Verkehr zwischen den beiden.

Ilse griff schnell nach dem Arm des Doktors.
„Kommen Sie und retten Sie wich vor meiner Tante ! Ich

kann diese Frari nicht nrehr sehen. Eie und diese ganze Familie,
i- die mich das Schicksal hineingeführt hat , sind mir verhaßt ."

„Es hängt nur von Ihnen ab , sich für immer von dieser
Familie freizumachen. — Darf ich jetzt die Schicksalsfrage av
Sie richten ?"

Er hatte sie in einen Seitengarrg hineingeführt , der still und
verlassen, grünschimmernd in der Sonne dalag und in eine»
kleinen, ganz von dichtem Gezweig übersponnenen Platz mündete.
Jetzt blieb er vor ihr stehen und sah sie fragend an : „ Sie wissen
wohl, was ich meine. Geben Sie mst endlich eine klare Antwort !"

Ilse setzte sich auf eine Bank « id spielte nervös mit ihrem
Fächer , den sie auf - und zuschob-

„Ich sehe, niemand kann seinem Schicksal entrinnen ."
„Verzeihung !" — Seine Stimme klang gereizt. — „Ich will

nicht gewaltsam erzwingen , was man mir nicht gern und freudig
gibt. Oder wenigstens darf kein Widerwille . . . Ich will ganz
offen sein. An die Litzbe im Smne unserer Dichter glaube ich
nicht recht — wenigstens nicht für uns Durchschnittsmenschen.
Für die taugt sie nicht. Eine wann « Sympathie und Verhältnisse,
Charaktere , die zusammen passe« : das ist besser als die große
flammende Siebe von zwei Morschen, die tausend soziale uwä>
persönliche Schranken voneinander getremrt sind. So etwas
löscht das Leben schließlich aus — aber die Sympathie wächst
und wächst . . . sie wird immer größer."

„Und Sie glauben , daß wir zwei solche Menschen sind ?"
fragte Ilse etwas spöttisch.

„Ja , das glaube ich. Ich empfinde warme Sympathie für
Sie — Zuneigung , Liebe, wenn Sre es so nennen wollen, trotz¬
dem ich die großen Worte nichj liebe. Und es klappt alles sonst,,
wie man zu sagen Pflegt. Sie sehe» , ich will mich nicht anders
und besser machen, als ich bin. Ihr Vater ist ein alter , kranker
Mann . Eines Tages werden Sie allein dastehen, und Ihr liebe¬
bedürftiges Herz wird sich nach Schuh und Änlehunng sehne«.
Bei Ihrer Tante — das wissen Me wohl — finden Sic das nicht.
Ich bin auch der Mann , den Ihr lebhaftes Temperament und
Ihr unruhig suchender Geist brascht . Und ich will auch nicht
immer in Fichtenrode bleiben. Ich weiß wohl , daß Sie Ihre
Neigung einem anderen zugewendet haben ."

Ilse starrte ihn mit erschrockenen Augen an ; dann färbte
tiefe Röte das bleiche Gesichtche» von der Farbe des zartesten
Elfenbeins . „Mit welchem Rechte sagen Sie mir das ? !"

„Ich müßte ja blind sein, werm ich das nicht merkte. Aber ich
wäre auch blind, wenn ich nicht sähe, daß Ihr Vetter Brrmo

le, i
sein« Neigung anderswohin gewendet hat . Mit Ihne » zug-
er nur ; dort will er werben. Und seine Mutter wünscht irw
wünscht es auch und wartet auf seine Erklärung, die jcd, \ S,
erfolgen kann. Auch d. rt passen die Verhältnisse zw n-ß
Sie wird ihm seine Laufbahn ebnen — und Sie , Sie wer s>
über diese kleine Jugendtorheit lächeln . ich bin dessen: va

Mt einem nervöse« Lachen sprang Ilse auf. Ihr ■all
sprühten Feuer . „Sie irren . . . und ich werde es I rd
weise». Ja , ja, Sie haben recht: die Ehe ist — ein emfl lün
eine Art Kontrakt. Hier meine H. nd — ich bin die s jede

Büsings Augen leuchteten wie im Triumph aus. Aber ich
nicht in die dargebotene, nervös zuckende, kleine Mädche m

„f »te sollen nicht emes Tages sagen, daß ich Sie i inst!
habe. Wenn ich Ihre Zuneigung auch noch nicht besitze; >« i
kommen. Nur muß <rz»ch van Ihrer Seite eine gewis ckers
pathie — ober besser gesagt: volles Vertrauen . . . N *>!«'.
Sie das wirklich für rmch fühlen , reiche» Sie mir Jh w;
Sonst — so lieb ich Sie habe — ich will nicht, daß Sie a 1 h«
Seite unglücklich werde». — Nun ?"

Er hielt ihr seine Hand hin und sah sie mit einem c
erwartungsvollen Blicke an . Ilse zögerte einen Augeub 11 o
lag chr Schicksal in ihrer Hand. unl

Aber tönte nicht von da drüben, vom Waldesrande Kr
wohlbekanntes , etwas spitzes Mädchenlachen? Schimmeck lo
ein helles Kleid am Arni eines jungen Mannes , der kn ct,eV
ihre» Füßen lag ? Es war nur eine Vision. Aber sie sah d st >
so deutlich, als wenn sic vor ihr stünden. Wie fest die
Schlange ihren Arm in den seinen geschoben hatte , als Er
Schicksal unlösbar mit dem seinen verkettet ! Eng an 'p^ö
geschmiegt, ihr Köpfchen fest an seine Schulter gelegt, j 3e 11
mit ihres Geistes Aug' die beiden Gestalten einsam d fl™
Wald schwärmen. en >

Es durchzuckte sie säst wie ein körperlicher Schmerz; in *
fuhr sich über die Augen, um das verhaßte Bild fortz Und
während eine fieberhafte Röte in ihre Wangen stieg un
entwich. Und schnell entschlossen legte sie ihre Hand in
immer ausgestreckte Hand des jungen Arztes, 'st ;

„Ich bin die Ihre ." be,
„Von ganzem Herzen und freiwillig?" | u
„freiwillig und von ganzem Herzen."
Erne halbe Stunde später verkündete die Kommer ch )

mit dem Champagnerglas in der Hand, unter einem m
wiederholten Tusch des Orchesters, das so „außerorder *ue
frerrliche Ereignis , die Verlobung ihrer geliebten Nichte “er
ihrem verehrten jungen Freunde und Hausarzt , Herrn 5 111
sing — die endliche Krönung und der Abschluß einer sich lve
entwickelnden Zuneigung , die ihr mütterliches Herz sch
mit Freuden bemerkt hatte ." 5uri

Nochmaliger Tusch wnd hoch, hoch, hoch! et
Und alle kamen sie mit den Gläsern und stießen fre e>

wegt mit dem jungen, glücklichen Paare an . Und die j [ Ö*
zienrütin nahm mit gewhrter , der Bedeutung des Ar
entsprechender, mütterlicher Miene die „neidlosen" Glü alt
der Anwesenden entgegen. lr  S

Auch Mia war darunter und — wahrhaftig , sie urm tr;
liebe , liebe Ilse , bet sie von ganzem , ganzem Herz *
wünschte. Auch Bruno stammelte einige Worte . AI !vcJ'
Zeit darauf war er im Gewühl verschwunden, und sein P n}
Mia biß sich zornig auf die Sippen . Jrc!* * 9 nt

-fr j
Frau Jsa war glücklich. Das größte Hindernis schien • s

auS dem Wege geräumt ; und jetzt war es nur noch ein Kr 11
die erwünschte Verlobung durchznsetzen— ein Ziel , das lnrt
Augen ihrem Sohn Anwartschaft auf die höchster Ehrenstl

Su Ehren des Brautpaares wurden natürlich ein! J*™
Feste gegeben. Aber Frau Jsa mußte bald damit auf ! f Di
sich das Befinden des a!ten Malers plötzlich wieder vergeh*' }’.!
Auch hatte bei dem eigentlichen Perlobungsessen , bi
Vater nich beiwohne« konnte, die junge Braut,mit s> , 1
blasser Miene ohrre ein Glückslächeln dagesessen, daß es <
auffiel . Frau Jsa machte ihr natürlich Vorwürfe darü Kstz
das jrmge Mädchen sah sie mit einem so eigentümlichen
daß die stolze KommerMenrätin schnell verstummte.

Tine reine , wahrhaft naive Freude bezeigte der al
übe« die Verlobung fettteS Kindes, dessen Zukunft «Ü50c
er « mr gesichert sah. Immer wieder fugtet die To ist >>
sie glücklich sei. " ^

Ilse lächelte dann mühsam, versicherte ihn immw
daß sie wahrhaft glücklich sei, und weinte sich nur im st st '

^Allva in ihr arifsteigende Bedenken beschwichtigte I ^ Ĉf
damit , daß sie aufs beste und Passendste für die Zn! '
jungen Mädchens gesorgt hätte ; und sentimalen Regu« :
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Iel nur dem Nealen zuneigende Seele der stolzen Dame
en zugänglich.
chi po zog sich im-ner mehr , zum großen Arger seiner Mutter,
cdk^Studierzimmer zurück, unter Lern Vonoende , daß in
;ne it Wochen sei» Gesundheitsurla -A zu Ende ginge, und
oer sich ernstlich suf das im Winter stattsindcnde Stsuts-
'jei : vorbereiten müsse.
jiiti ial n Maler hatte Büsing ganz in ein Netz von Schmmche-

,di Liebenswürdigkeiten eingespomren, von denen sich die
künstlerseele de» großen Kinde- arglos gewinnen ließ.

• c jebi rtt Nach' , ittag sprach er im Atelier des Alte« vor,
,or ich um seine Gesundheit bemüht und lobte die Bildchen,
he in der Künstler, sobald er sich mrr etwas besser befand,
c j insclte . Wenn rr dami mit klugen , wohlgesetztcn Worten
e • »er jene verborgene Schönheit herausfand und des Talent
vjs ilers über di: Maßen pries , s..tz Ilse verdrossen und
M blich daneben oder machte sich auch zuwellen über ihn

zh- »aß er nichts von der Kunst verstände.
> c j heute hatte sich wieder solch ein Streit entspomren.

’ jette sich um eine kleine Thüringer Landschaft, ein Motiv
m ; Nahe Fichlonrodes . Mit neu erwachter Heinmtslust
„b »r alte Maler feint italienischen Skizzen in die Ecke ge-

nnd sich ganz auf die nordische Landschaft, die Berge
ke ler Thüringens geworfen . — Ilse behauptete , daß ihm
,lle  lt läge, daß sein Auge und sein Pinsel nur den leuchten-
ft, eben des Südens gerecht zu werden vermöchten,

n h te führte sie den Streit in der unfreundlichsten Weise,
)jxi ihr der Batet ' ernslliche Borwürfe machte: aber Msing
^ mer gleich freundlich und liebenswürdig . Er schlug ihr dann
an ipaziergang vor. Sie lehnte es ab, kalt und schroff, ohne

t je nach einem Vorwand zn suche». Sie hätte keine Lust,
'k alte Maler schüttelte den Kops: „Kind, Kind — wie du

en deinen Bräutigam ! Was hast du nur ?!"
>r,<in Gott , du quälst mich, Vater ! Noch bin ich nicht seine
r,s Und auch dann werde ich mir das Recht nicht nehmen

neinen eigenen Willen zu haben."
kj ^Doktor biß sich leicht auf die Lippen ; aber er küßte ihr

>ie Hand, die sie ihm nach kurzem Widerstreben überließ,
beabsichtige tnrrchaus nicht , die Rechte eines Gebieters
zn .machen. Freiheit >ür beide Geschlechter. Du hast

is Recht," sägte er lächelnd, „von Zeit zu Zeit schlechter
ner iu sein."
,m errowte verlegen ; „Ich . . . ich habe Kopfweh."

werde morgen wiederkommen."
jte der Doktor gegangen war , sah sie der alte Künstler durch-
rn ^
iirh weiß nicht, liebes Kind - ma» chmal kommt es mir so
ich >ob du ihn nicht lieb hättest. E:n so guter Mensch— so

; oürdig — so klug und tüchtig in seinem Berufe.
er pries ihr seine Vorzüge, «1s ob er ihr eine Ware

-x e , von deren guter Qualität er sie überzeugen wollte.
;e e gut sie in seinem Schutz aufgehoben sei, wenn er einmal
H et>r am Leben wäre.

; alte Maschine ist eben schon recht klapprig und wird nicht
ar zu lang Zusammenhalten. Auch mein Bruder ist ein

rni  rr . Wer weiß, was kommen kana ! Nun ja, die Tante . . .
er , ne gute Frau , gewiß. Aber ich möchte deine Zukunst gc-
2g chen, ehe ich die Augen für immer schließe: und manchnial
cir mir scheinen . . . Seltsam , seltsam! Als ich um deine

freite, war es anders . Freilich, freilich— ein alter Mann
>nicht mehr in die Seele eines jungen Mädchens hmein-
t. Sage mir alles , mein Kind: Warum hast du ihn ge-
!t, wenn du ihn nicht lieb hast?" .

)ßä  lächelte — ein seltsames, trauriges Lächeln.
,rti quälst mich, Vater . Ich bin glücklich— ganz glücklich."
it[j find es also rrur Launen —? Oder es liegt dir im Blut . . .
u t( e deine Mutter sehr lieb ; und doch sehnte ich mich mauch-
j.jj.j t, hatte ich das Gefühl , als ob ich in der häuslichen Enge

x müsse; als ob ich ein ungeheures Glück versäumt hätte,
. r, Mdwv in der weiten Welt auf mich tvürtete."
A, beruhigt kehrte er an seine Staffelei zurück.
rii  Fichtenrode rühmte man den Doktor als Jdealbräutigam

ehe Ilses Launen , ihr verschlossenes Wesen. Eine deutsche
eine Tochter des Landes würde sich anders benehmen,

rtj wnz in ihrem Bräutigam und in der Sorge für ihre Äus--
u Wehen . Die „Italienerin " überließ das alles ihrer Tante,

te sich kaum darum . Nun ja, Künstler- und Zigeunerblut!
^ fH würde ja sehen, wie diese Ehe aus fallen würde. Fr -iljch,

atte sie ja ; aber das hätten andere junge Mädchen in
rj lode auch. And der Doktor hätte gescheiter ' '•

1 <ide, obrsame Tochter Fichtenrodes zu wählen,l, * *Zu ' *
jui

Es machte der Kommerzienrätin ein großes Vergnügen, die
Aussteuer für ihre Nichte in Erfurt und Berlin zu besorgen.
Ilse jagte zu allem ja, was man ihr voilegbe. .

Frau Jsa war auch 'für einige Tage nach Berlin gefahren und
hatte dort eine lange Unterredung mit dem Hofararschall. Am
Tage nach ihrer Rückkehr und nach einer schlaflos verbrachten
Kacht beschloß sie, endgültig die Entscheidung herbeizuführen.

Bruno pflegte ziemlich früh aufzustehen — lauge, bevor in der
Billa das Leben erwachte —, um lesend und sinnend die kühle
Morgenluft zu genießen , da die Tage gerade jetzt sehr schwül waren.

Zum großen Erstaunen son Frau Jsas Kammerzofe fand
diese ein leeres Nest vor , als sie sich wie gewöhnlich gegen neun
Ahr nach den Befehlen ihrer Dame erkundigen wollte. — Die
Kommerzienrätin hatte sich ganz leise angelleidet und war in
den Garten hinuntergehuscht , wo sie Bruno , ern Buch in der Hand,
im hinteren Teile des Parkes auf einer Bank endlich entdeckte.

Er blickte erstaunt auf und begrüßte sie steundlich, aber mit
einer gewissen ängstlichen Befangenheit , als ahne er , daß sie nicht
nur der frischenLuft wegen so frühzeitig ihre Lagerstätte verlassen.

Frau Jsa lobte die Luft , den Margen , di Natur , seinen Fleiß,
und was noch sonst irgend zn loben war, denn sie wollte chn in
gute Stimmung bringen.

Sogar Ilse bekam diesmal ihre Portion Lob ab, und natürlich
auch der Doktor. Und wie gut sich das altes gefügt hätte mit den
beiden , die sich wirklich sehr, sehr lieb häun!

Schon lange sei es ihr ausgefallen, daß sich Ilse für den Doktor
interessierte und er für sie. Unu beide seien sehr glücklich und würdcn
es sicherlich immer noch mehr werden. Das sei ja eben der Segen
einer vernünftigen , nach richtigen Grundsätzen geschlossenenE!»e.

Ilse sei ja etwas schwer zu behandeln (trotzdem sie iß
nichts gegen die liebe Kleine sagen wolle —) sicherlich fein - sehr
bequeme Frau und nicht für j -oermann. Aber der Doktor würde
schon mit ilir fertig werden , lind wenn eine Frau einen Mann
liebte, so fügte sie sich ihm auch willig.

Und daun , nach einem geschickten Übergänge seinem Exkurs
über den Segen und das Glück der Ehe im allgemeinen), setzte
sie ihm die Notwendigkeit auseinander , daß die höheren Stände,
insbesondere das höhere Beamtentum , Militär und Adel (mit
einem Wort , die Leute von Rang und Stand , die Gesellschaft)
sich die Lebensgefährtin nicht etwa nur nach der sogenannten
Liebe wählten , sondern mit Voller Berücksichtigung aller äußeren
Umstände und Verhältnisse.

„Aller Umstände und Verhältnisse", betonte sie noch eimnal
scharf, als beabsichtige er, ihr zu widersprechen.

Bruno saß aber ganz ruhig neben seiner Mutter und malte
gedankenvoll mit der Spitze seines Stiefels Figuren in den Sand.

Sie hatte die Lorgnette , ohne die man sich Frau Jsa über¬
haupt nicht denken konnte , an die Augen gelegt, um die Wirkung
ihrer Worte genauer zu beobachten; denn sie warfast noch kurz¬
sichtiger als ihr Sohn selbst.

Natürlich wäre ja eine gewisse Zuneigung erforderlich. Na¬
türlich soll keine direkte Abneigung vorhanden sein. Aber selbst
das sei nicht immer ein Hinderungsgruuo für das Zukunftsalnck
der Ehe. Es sei nicht das erstemal , daß Frauen , die emen
Mann zunächst nicht aus stehen könnten, sich nachher wahnsinnig
m  ihn verliebten , und auch wohl umgekehrt.

„Aber mir scheint," fuhr sie nach einer kleinen Atempause
fort , als Bruno wiederum beharrlich stillschwieg, „mir scheint, die
meisten unserer Dichter betonen und übertreiben diese Liebes-
gefühle gar zu sehr. Unser großer Schiller hat das richtiger ersaßt:
,Die Leidenschaft flieht , die Liebe muß blechen? — Unter Liebe
verstehe ich jene ruhige , freundschaftliche Sympathie , die sich
nur da einstellt , wo alle äußeren Verhältnisse zueinander passen,
wo man sich gegenseitige Förderung seiner Interessen angedeiben
läßt . — Bist du nicht auch meiner Meinung, lieber Bruno m

Der liebe Bruno erwiderte auch diesmal nichts; er blickte
nicht einmal vom Boden ans, in den er noch immer seine mathe¬
matischen Figuren ritzte.

„Die Leidenschaft flieht, muß fliehen, wo solche gegenseitigetörderung nicht vorhandeir ist.Je größer diese-sogenannte Liebech gebärdet , um so schneller und stärker bekommt man sich über.
Denn die Leidenschaft ist keine sichere Grundlage, auf der sich
ein Glück ansbauen läßt ."

Da er noch immer nicht das allergeringste Zeichen der Zu-
stimmung gab , verließ sie endlich dies balle Thema und grng
auf die Vorteile einer frühzeitig geschlossenen Ehe über.

ES sei ja heutzutage leider schlechte Rohe , daß die jrmgen
Männer erst Mitte oder gar Ende der Dre-ßigcr heirateten, wenn
sie eben nicht mehr jung seien. Viele waren freilich nicht in der
Laqe, sich früher eine auskömmliche Stellung zu schaffen. Boi
wem aber der Geldpimkt nicht mitspräche, der täte gut daran,
schon in jungen Jahren eine Familie zu gründen.
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Das alte Sprichwort hätte wirklich recht. Rur in der Familie
fände der Mann fein wahres Glück. Rur Schulter an Schalter
mit einer klugen, energischen Frau besäße er die Kraft und die
Ausdauer , sich in die Höhe zu arbeiten . Wie viele begabte , jringe
Männer hätten nicht schon ihre Ge¬
sundheit untergraben , ihr Vermögen
und die Energie zum Aufbaue einer
höheren Existenz verloren durch ein
leichtsinniges Junggesellenleben ! Be¬
sonders oft scheiterten der. Offizier
und höhere Beamte , auf deren pein¬
lich korrektes Leben ihre Vorgesetzten
streng achteten, an dieser Klippe.

Und dann , als Bruno auch setzt
mit keinem Worte darauf reagierte,
ging sie zur direkten Attacke vor. Sie
hätte das alles nicht bloß so in den
Wind gesprochen; sie hielte es für
das beste, wenn auch er sich recht bald
nach einer Passenden Partie .umsehen
würde , nach einer Frau , die alle äuße¬
ren und innerenBedingungen erfüllte,
die er , seine Familie und seine Vorge¬
setzten an sie zu stellen berechtigt seien.

Bruno erwachte nun endlich aus
seiner Lethargie und schüttelte ener¬
gisch den Kopf: „Nein, liebe Mutter
— ich bin wirklich. . . wirklich noch
viel zu jung dazu."

„Dein Vater war noch jünger, als
er mich heiratete . Ich will deutlicher
sein — ich habe schon eine Frau für
dich. Ahnst du denn nicht, um wen
es sich handelt ?"

Er verneinte leise , während erLS - *- »- *•«**- »

stellung noch ein wenig — ein wenig weltungewandt ui.
tern , mein lieber Sohn . Gegen ihre Abstammung vom
märkischen Uradel wirst du ja wohl nichts einzuwenden
Auch ist sie meine liebe Vertvandte . Run , was sagst du

„Gewiß , liebe Mama —
kenne das alles nicht. Mia b
ihre großen Vorzüge. Aber
interessiere mich nicht für sie
ich will, mich überhaupt nvj
verheiraten ."

„Sprechen wir erst euch
deinem Interesse ! Ich denke,!
dir meine Meinung darüber gj
auseindanergesetzt. Du bist ei
mantisch veranlagt , lieber Br
hast viel zu viel hinter den
gehockt. Es ist ja nicht pass
deine Mutter dir das sagt : a,
gleichen Gefühle pflegt ein
Mann deines Standes und
gens — wie soll ich gleich sa
her , außer der Ehe abzuma
hast dich nicht genügend a
und möchtest diese beiden ge
Dinge, die Liebe und die Es
miteinander vereinigen. Die
aber ein sozialer Kontrakt,
Bruno — weiter nichts. — O
glaubst du — so peinlich es >linde
muß ich doch darüber offen
reden — glaub st du, daß ich
lieben Papa aus glühender , ui Wie

(Mit Text.)

dm

„In gewissen Dingen sind selbst die gescheitesten Männer die
reinen Kinder. Ich bedaure , daß ich dich förmlich mit der Nase
darauf stoßen muß, wo er doch so nahe liegt . — Ja , hast du denn
nicht bemerkt, lieber Bruno , daß sich die liebe Mia lebhaft für
dich interessiert? Man kann schon fast von einer Neigung sprechen,
wie ich aus den verschiedensten Äußerungen von ihr' entnahm.
Sie schwärmt ja geradezu für dich. — Ich begünstige das von
ganzem Herzen, mein lieber Sohn . Mia ist in jeder Beziehung

. •

Die Flagge der deutschen Kriegsmarine nm Schwarzen Meer auf der
Mole des Hafens von Konstanza. Phot. M. Wipperling, Elberfeld.

für dich passend, überhaupt ein reizendes , junges Mädchen,
Hübsch und elegant — ja, man kann sie mit ihrem tadellosen
Rassewuchs und ihrem prächtigen Blondhaar beinahe eine Schön¬
heit nennen ; trotzdem ich darauf erst in zweiter Reihe Wert lege.
A^ erdem ist sie klug, wohlerzogen und gebildet , mit den beste,r
Manieren — ganz große Dame und dazu äußerst energisch. Also
eine Ergänzung für dich, der du in dieser Beziehung — pardon,
ich möchte dich nicht verletzen. Aber als Mutter darf ich dir das
schon sagen. Du bist für deine zukünftige Karriere und Lebens¬

stehlicher Neigung geheiratet
Und wir sind doch' sehr, fehl
lich miteinander geworden ."

Der junge Gelehrte fuhr ji
die braunen , sonst so vert

und weichen Augen blitzten sie jetzt funkelnd durch die
gläser an : „Aber er liebte dich."

„Nun ja . . . gewiß ! Er liebte mich sehr." —■Sie
„Ich war auch wirklich, ohne mir zu schmeicheln.
Mädchen. Schließlich ist ja die Liebe eine sehr
gäbe; nur soll man darauf allein nicht das Ehe

llnd dann war dazwischen noch ein kleiner, o
sehr großer Unterschied. Dein ,guter P̂apa war ei
Kaufmann — er wäre ja sonst gar nicht für mich in
kommen — aber ans kleiner, bescheidenster Provinzfar
In deinen Ädern fließt das Blut der Mohrensteins -
Schwertadel . — Dein Vater konnte bloß nach seiner
wählen und
ist, glaube ich,
Nicht schlecht
dabei gefah¬
ren . Ich habe
freilich man¬
cherlei Hoff¬
nungen und
Wünsche be-
grabenmüssest
— ich habe dir
manches Op¬
fer gebracht,
nvchehe du ge¬
boren warft."

Wei
unk
hem

„Ich verstehe
nicht re6ü,wo¬
rauf das hin¬
aus soll, liebe
Mutter ?"

Sein Ton
klang sanft,ge¬
lassen, wie es
stets seine Art
ivar ; die zu-
samuiengezo-

genen Brauen
und die fest
aufeiinmder-

gepreßteii
Lippen ver¬
rieten die in-

S

uere Unruhe . Walter Ltöyner, der verdienteTibetforscher. (9.
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«w Walde versteckter deutscher Beobachtung«
stand in der Gegend von Pindk.

ross. „Ich gedenke, mir meine Karriere
äu machen."

Tu gedenkst— Haha!" Sie lachte höhnisch
„Vorläufig, mein lieber Bruno, hast du

noch nicht einmal das erste Staatsexamen
den. Ich halte dich trotzdem für recht bc-

, -- Du hast dich eben nur auf allerlei Seiten-
(MGc locken lassen. Wie sich andere durch Spiel

und'—

Historisches Lchiotztor ans der Malerischen alten Ztadt Lao»,
r' ifl 1 de» Franzose» und Engländernplanmäßig zusanrniengefchoilenwird. Das alte Torwenige Jahre vor Kriegsausbruch als Baudenkmal wiederhergestcttt.lkt,

Lj Tu verstehst nicht?" rief Frau Jsa erstaunt. — „Mein Gott,
esImdelt sich doch lim deine ganze Zukunft und Karriere, die

Heirat sichern soll. Seit einer halben Stunde bemühe ich
dir das auseinanderzusetzen."

e,mWiefo?" Erblickte sie ehrlich überrascht, beinahe verdutzt au.
ilet Weil die Melsebecks zwar arm sind, aber in ganz Preußen

und allerhöchste Beziehungen haben; weil der Hofmarschall
hemaliger Günstling des verstorbenen Prinzen Karl Eduard

auch die Gunst
und das Ver-
tralien seines
Sohnes,des jet¬
zigen Prinzen
KarlEduard ge¬
nießt, der be¬
kanntlich ja in
doppelter Ver¬
wandtschaft zu
unserem aller¬
höchsten Herrn
steht. Und weil
der Schwieger¬

sohn seines
Günstlings—"

Er unterbrach

wurde

und anderes abzieheu lassen, hast du dich mit allerlei ge-
lehrtem'Krimskrams abgegeben, den du doch wahrhaftig
besser anderen Leuten überlassen solltest."

„Wenn mir nun dieser— Krimskrams mehr am Herzen
lüge als ~ nun, als die ganze Juristerei?"

Es frihr wie ein Ruck durch Frau Jsas Gestalt, die auch
im Sitzen den schmächtigen, mittelgroßen Sohn überragte.
Aber sie blieb äußerlich ganz ruhig, erwiderte nur in ihrem
schärfsten, kühlsten Tone, einem Tone, den die ganze Villa
kannte und fürchtete:

„Tn scherzest natürlich
bloß! Ich hoffe, mein Sohn
weiß, was er seiner Familie
schuldig-st, rmd was sie von
ihm erwartet. Mein Sohn
verwechselt ein Steckenpferd,
eine ganz nette Nebenbe¬
schäftigung, mit der man
müßige Stunden ausfnllt,
nicht mit der wichtigsten und
ernstesten Sache eines Man¬
nes, mit seinem Berns. Du
wärest ja mein Sohn nicht
mehr, wenn du. . . Aber
das ist ja Unsinn. Wir spra¬
chen von deiner Karriere."

vr. Ernst Ritter von Zeidler,
der ncucrnanntc Ssterreich. Ministerpräfident

IMit Text>

„Die ich selbst machen will",
unterbrach er sie'mit einer ruhi¬
gen Beharrlichkeit, die er sonst
nur feiten zeigte.

„Mein lieber Bruno, ich bin
keine blinde Mutter. Außeror¬
dentliche Genies mögen das
Höchste nur aus sich selbst errei¬
chen. Wie die Welt nun einmal
ist, überfüllt in allen Bernsen,
im Wetteifer aller gegen alle,
brauchen die TurchkchnittSmen-
schenNachhilfe uudUnterstützung.
Sonst gelangen sie nicht weit.
Du hast Geld. Hast du dazu lwch
Protektion und Verbindungen
dort oben, wo man Stellungen

LberleUtnant zur Lee Alatt,
erfolgreicher NntcrscebooiSkominandant.

(MN Text.! — Hofphot. Feld . Urbahns.
und Ehren vergibt, hast du eine Frau, deren Verwandte jene

Französische Städte unter englischem Feuer.
Einer der zahlreichen hlühenden sranzösifchen Jndustrieorte, die bei den letzten Kämpfen an der heißninftrittenen
Front ArraS - LenS durch englifcheS Feuer in Triimmechanfen verwanden wurden. Phot. Bild- ». Filmamt
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Stellen und Würden bekleiden, so kann es dir nicht fehlen . Du
gehörst dann eben dazu. 9?imm doch die Welt, wie sie einmal ist!
Was kannst du denn als Jurist ohne Protektion werden ? An ts-
gerichisrat in Erfurt , Bürgermeister in Jena oder Fichtenrode.
Oder du bleibst bei der Verwaltung in irgendeinem Ministerium
als kleiner Grhennrat stecken. Für die Finanz , wo man als Bcmk--
lerter zu Geld und Einfluß kommen kann, hast duckeine Neigung,
Wohl auch nicht das Talent , das gerade dazu gehört . Dann wäre
es übrigens besser, das väterliche Geschäft zu übernehmen imö zu
vergrößern . Das willst du nicht; und du hast ganz recht. Du karrnft
Größeres erreichen. Aber dazu brauchst du eben die stützende
Hand, die ich dir ausgesucht habe." *(Sortierung folgt.)

Meines Großvaters Regenschirm.
Eine Jugertderinnerungvon F . Schr ö»g harne r-Heim dal.
2 tNachdruck verboten .)
.t'wte sehe ich ihn noch hängen , meines Ahndl' s größt äch-
'tigen , altvaterischen Regenschirm droben in der Boden¬

stube-über dem Getreidespeicher, wo mehr so altes Gerümpel
henrmlag oder im Weg stand.

Aber dieser Schirm, der trotz seines inir unbekannten , aber
jedenfalls sehr ehrwürdigen Alters noch „ wie neu" war , genoß
eine Ausnahmestellung . Er hing allein für sich, hoch über dein
anderen Gerümpel an einem Balkonhaken. Nicht einmal Spinnen-
weben konnten sich daran festsetzen; denn der Wind, der bei offenem
Fenster durch die Stube strich, vereitelte alle diesbezüglichen Ab¬
sichten unserer zahlreichen und „bodenständigen" Spinnen.

Oft , wenn ich in die . Bodenkammer, die auch Brotstube war,
um einen Laib geschickt wurde, betrachtete ich mir diesen ehr¬
würdigen Schirm , ohne eine Ahnung davon zu haben , wie
„aktuell" er für inich noch wckrden sollte.

Zunächst konnte ich festst, llcn , daß sich der Schimr meines
Ahnherrn von den anderen Schirmen, wie sie damals im Gebrauch
waren, ganz wesentlich unterschied. Während die Schirme der
Dörfler zierlich, handlich und halbseiden waren , ging meines
Großvaters Regendach im Ausmaß weit über Lebensgröße hinaus,
war also im Verhältnis zu den andern eine Art Monunental-
schirm, unter dem eine ganze Famllie Platz hatte . Der Schirmstock
war massig, derb und fest und aus Escheuholz, asts den; un >. re
germanischen Borfahren ihre Lanzenschäste schnitten zu einer
Z it, als es in Deutschland noch keine Regenschirme gab. Worum
erhellt , daß sein Erzeuger ein Mann von soliden und handfesten
Grundsätzen war . An Stelle des Überzuges aus schwarzer, seiner
durchsichtiger Halbseide wies man . großväterliches Regendach einen
linnenartigen Spannstoff von himmelblauer Farbe auf, dcr nicht
an zierlichen Eisenstäbchen, sondern an fingerdicken„spanischen
Rohxlein" befestigt war — wobei der Ton auf „befestigt" li gt : denn
ich habe einmal versucht, mir so ein spanisches Röhrlein herauszn-
reißen, aber meine Mühe war vergeblich. Mit einer heimlichen
Probe , die ich vergleichsweisemit dem Schirin meiner Schwester
an stellte, hatte ich mehr Glück: da gelang es auf den ersten Anriß.

Da es meine Schivester nicht für geraten fand, angesichts
des Schadens einen bestimmten, naheliegenden Verdacht zu
äußern — denn hinter unserer Hollerstaude wuchsen Brennessel
genug, die man jemand Mißliebigen ins Bett legen konnte —,
schimpfte sie das „Gelunip" , das nichts aushalte , und lag der
Mutter betreff eines neuen Schirmes in den Ohren, den man
auch als Sonnenschirm gebrauchen konnte.

Ich aber ahnte damals schon die Summe der Bätertugenden,
deren beredter Ausdruck nur der allen „ungünstigen Einflüssen"
trotzende Schirm meines Anhherru war : Zähes Festhalten am
Allhergrbrachten , solider, treuer Sinn , Einfachheit, Biederkeit
und urwüchsiges Wesen in allem . Ich hatte Ehrfurcht vor diesem
Regendach, das Mir eine entschwundene Biederzeit verkörperte.
Aber ich dachte nicht im geringsten daran, daß ich selbst einmal
Träger dieses Schirmes und dar Ideen werden sollte, als deren
erhabenes Sinnbild er mir galt.

Und das kam so: Ich hatte mit „modernen " Schirmen' kein
Glück und sie noch weniger mit wir . Auch lebte das Blut und der
Geist von handfesten Ahnen in mir, die sich nichts gefallen lassen
und jede Unbill auf der Stelle rächen. Auch war der Schulweg
ziemlich weit , der Dorfbuben aber viele, die diesen Weg alltäglich
zurückzulegen hatten . Tie Griffelbüchsenund Schultafckn waren
leider auch noch nicht von einer Festigkeit, die ein Schulbnbe mit
Recht an eine Angriffs- oder Verteidigungswaffe stellen kann.
Diese Eigenschaften mußte man leider auch an den damals schon
üblichen Regenschirmen vermissen, obwohl meine Angehörigen
immer gütig genug waren , wenn den meinen wieder einmal
„der Sturm umgestülpt hatte ". Aber der Stürme gab es damals
in einem besonders regenreichen Jahre so viele, daß eines Tages
iin ganzen Hause kein ganzer Scbirm mehr zu stnden war . Meine

Schwestern sagten zwar der „Lausbub", aber mein Vater : f
Rat ; er versprach mir einen Schinu , der gegem alle Wu .de $}
sei. Als er mit dem Schirm an rückte, sagte meine Mutter ^
das ist der rechte !" Und meine Schwestern lachten das trnfe •*?•’!
tenöe Lachen der Schedenfrende und des Holpes , das sich p 1
besiegten Gegner , der nur der „höheren Gebullt" sich va :i
auf immerdar ins Herz frißt. ho->

Aber das Lachen daheim, „im engeren Kreise", wch M'
schließlich noch erträglich gewesen; denn gegen eia solch Ho» ,
gibt es allerhand nachträgliche Gegerunittel , daß ich aber j
Schirm von der Bodenkammer, der mich um Ärifseslänge ^
ragte , den Schulweg antreten und mich auch noch dem u :Tl
bl üblichen Gelächter meiner Kameraden « Hetzen fällte, ra*.
ein Ansinnen war ein feindseliger M , eine Preisgabe , oie 1 1
Ehrgefühl um so tiefer verletzte, als ste von den nächstens
verw.mdten oua auf und mit a . mache- £ ,m- ■ ;1
gutgeh-eißen tri : Eine  Biderredc gab es rnLt . In den!
v eines Paters sah ich jenes seltsame, mir sattsam Ä
Leuchten, vor dem es nur unbedingte Unterwerfung gerbH

Als ich den Schirm in den Händen hatte « nd schon h 11)1
der Türe stand, wurden mir seine Vorzüge noch einmal»
Tonarten gerühmt ; aber ich wußte schon, daß diese Aron
seiner lobenswerten Eigenschaften wieder nichts anderes «
blutiger Hohn auf mich selbst. Dieser Hohn erreichte seinen ®c;
Punkt, als sich die gmize Fan ilie nach meinem Weggange nn
der H.mstüre versammelte und mir nach blickte, als ginge ichw"
Gott wie weit in die Welt . Ge sch, n habe ich m zwar ' . >t,
es mein Ebare.lier nicht erl nvte, ck.B u -. ^ een, eg-
habe ich sie desto deutlicher. Aber das befestigte und bestach.
nur noch mehr in einem Hein lich gefaßten Entschluß.

Nichts in der Welt ist von ewiger Dauer . Auch das A -
und Gelächter meiner Dorfkameraden, das ich ganz
über wich ergehen ließ, nahm ein Ende. In dcr Not sch
Teufel Fliegen ; aber ich tat noch klüger, denn ich machte w m
Not eine Tugend und pries nun meinen Schulkameradenx
über die unvergleichlichen Borzüge meines Schirmes. Di' ,
testen Lacher und Schreier merkte ich mir «der doch und
H .selnnßstecken dazu, dcr mir im Vorbeigehen m  einer He
sanders in die Augen stach. ” *®e

Da ich mich fügte und von meinen Pläner vorläufig - nL
verlauten ließ, verlief dieser Tag M einer der ruhigsten n
Lebens. Das Aufbäumen gegen das unabwendbare 3 <}Tt
hätte mir auch nichts gefruchtet; im Gegenteil, ich wäre di u
nur mancher zukünftigen Freude und Genugtuuung vo
gegangen, die ich als wohlverdienten Entgelt für die ScO.
dieser Stunden -einzuheimsen hoffte. j  ,

Nichts auf der Welt ist von ewiger Dauer . Wes von Mer nr
Hand Geschaffene unterliegt früher oder später sichtbarê st"
.unsichtbaren Einflüssen. Nicht einmal der handfeste S r
meines Ahnherrn widerstand ans die Dauer derartigen Schick

Er hing längst wieder an seinem Haken in der Bodenkür eii
aber n'cht mehr so straff und stramm wie einst, da die spc
Röhrlein noch die himmelblaue Hülle hielten und spai
Diese Röhrlein waren eines Tages aus ungeklärte Weise abl
gekommen. Daß sie fehlten und daß das Regendach bd
für ewige Zeiten gebrauchsunfähig war, wußten bald
Hause; über das „wie" ließen sich natürlich nur
an stellen. Selbstverständlich fiel der Verdacht wie, _ . . __ getoä |
sofort auf mich. Aber es nmß anerkannt werden, daß mir i ?or„ „r.= „, .t_ _ _ _J SgeAngehörigen damals die meinem jeweiligen Befinden eil
chende Rücksicht und Schonung angedcihen ließen.

Ich hatte es nämlich damals häutig mit Kops und Mag ,
tun, ^was namentlid ) meine gute Mutter mit "Mitleid fü>

Schwmdelau fälle waren damals de ’t“'erfüllte . Erbrechen und
an dcr Tagesordnung.(H „ Mich dauerte meine Müller , ;:>a ^
ihre Fürsorge um ihren „Liebling" umsonst war : die beste« r
saftigsten Mitchnud'eln gab ich restlos von nur. Und alle
schlüge gegen meinen „Schwindel" waren umsonst. ^

Man dachte schon daran , den Doktor zu verständigen, '
et wieder einmal im Dorfe zu tun hatte . Das kam zwar nn!
nur ein- oder ztveimal vor, aber für mich war es insofe« T"

*merkenswert , als ich in so jungen Jahren schon mit eickl^
hochgelehrten und angesehenen Herrn wie eine-.: Doktor ut»^
biudung gevracht werden sollte. Ich wußte damals to? ich
Doloren nur , daß eins ans dem Hause starb, wo sich vorhe« F'
hatte sehen lassen, lind ich wäre wirklich sehr begierig gef j,1“
wes er zu nreinem „Fall " gesagt hätte . —

, Leider wurde mst Dieses Vergnügen durch unsere NachM^gründlich verdorben . Denn eines Tages , als ich. geratx wM
meine Zustände , Erbrechen «nid ficchterliche Schwinvel« L
hatte , kam sie hereingeschneit und mii würde bei ihrem ÄM?
noch schlechter als mir ohnedies schon war. ' 4 k
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_ f,o mein Schlechtst' in sah, sagte sie, daL hat ihr Taverl
aber noch fÄKmmer , denn ihr Xaverl Ware nicht so sest auf

,,Hrnst >vic ich.
, xin? Leute , die gerade beim Essen saßen, schauten, was

ui'erwartete Besuch zu bedeuten hätte. Mein Vater warf
einen vrelfagende« Blick zu. Hoffentlich, dachte ich, hat

wäD ^ io viel Anstand unfc verdirbt meinen Leuten, denen ich
^mner so erbarmte, den Appetit nicht.

er leider tLuschte ich mich in dieser Erwartung und sie sagte
^ade heraus . daß ich ihren Laverl zu n spanischen Röhrt-
„ ;n »erführt hätte.
" iat der Mensch wirtlich so wenig Charakter," dachte ich,

r schönes Geheimnis preiszugeben!" Und ich schwor mir,
ehr jemand m meine Torgelegenheiten eirrzuweihen.

? a,' sagte he Nachbarin , . mein laöcrl hat nur alles gesagt."
verächLcher Blick vsn mir wM sie zwar Lügen strafen,
ist schon imbei , ineinen Leuten alles pvnSzugebcn , was
Xaverh der Feigling und Verräter , anvertraut hatte:
Rauchllub " im Backvsenloch und die spanischen Röhrt, die
iugs in Weiser Voraussicht schon sämtlich als „Zigarren"

/schnitten hatte , so daß sie für andere Zwecke, haupt-
pädagogische , nicht mehr in Frage kommen konnten,

de . Ortsbesrchtigung ", die unter Führung der Nachbarin
Minen sämtlichen Familienangehörigen auf der Stelle,
hommen wurde , ergab allerdings die Richtigkeit ihrer Bc-

Sic ftsnben in einer Rische im Backofenlochein wohl-
rtes Lager von ganzen und halbgerauchten spanischen

zigarren, die mich notwendigerweise überführen mußten,
ler nachdem die Sache nur durch gemeinen Verrat auf-
^Wurde, ergab ich mich stolz in mein Schicksal,
in Vater machte die Sache kurz und gut . Er hatte eine
)nnd und ich eine entsprechende Körperflächc dafür; und

tltcri Wir zusammen Wieder einmal „Schmied und Ambos ",
!ihn meine anderen Angehörigen heftig ermunterten.
' tut mir recht leid , daß ich mir damals kein ganzes spani-
tiöhrlein aufbewahrt hatte ; denn ich hätte noch eins gut
chen können. Aber bis zu der H. selgerte in der Schul-■ ■ ■ ■ Bi ' i BBM

■eri

de war auch nichi weit . Und so ist der Weltgcrechigkeit
m L

mra

andern Teile noch Genüge geschehen, indem ich bei Pas-
Gr'lgenhcit dem Xaverl mit der schwachen Brust zeigte,
m vermittels einer Haselgerte den Hupfauf tanzt. Aber

^ hat er seiner Mutter nichts mehr gesagt davon.
L j iche erschütternde Folgen kann cs haben, wenn man ehr-

ö Hf Kulturdenkmäler einer Bicderzeit, wie großväterliche
dächer, zu profanen Zwecken mißbraucht. Man soll das
r seinem Platze lassen und ehren, indem man den Geist in
fnimmt, der aus ihm atmet. Alles andere führt zu un-
ien Weiterungen, besonders wenn alle Beteiligten folgc-

HVerfahren; »ad zum Schlüsse muß es minier ein „Xaver!"
tiai was audere in bester Absicht angerichtet.

UpS  Ärztlichs Honorare.
. Jj de» meiste « Staaten sind die Honorare der Arzte gesetzlich
. , lestimmt. Ader es gibt auch Fälle , wo den Ärzten fürstliche

7. ate gezahlt wurden , besonders dann , wenn es sich um Leben
j Gesundheit des Mitglieds eines Herrscherhauses handelte.
, ig XI . bezahlte seinem Leibarzt Jacgue » Coictier einen

' egchalt vo» 38000 Franken . Als Ludwig XIV . von Frank-
Ln ich eine lleme Fistel öffnen ließ , wurde dies von allen Hof-

jw , staatSmitgltebem als eine sehr gefährliche Operation an--
- Der SÄaig bezahlte für diese geringfügige ärztliche

eistung, tvvM aber nicht mehr als vier Ärzte nötig waren,
* bc Niesensummen : Der erste Chirurg Francois Felix erhielt

.l0 Franken , sein Assistent 400000 Franken, dann der erste
i  rzt des Königs, d'Aquin mit Namen, 350000 Franken und

^H | l Nummer Mei , Hen Fngcm, 200000 Franken. Für die
ä gelieferte » Verbandstoffe und Arzneien erhielt der Ho>-

Jfh 168000 Franken ausgezahlt . Mithin kostete das Offnen
istel dem König Ludwig XIV . die Summe von insgesamt

114  MWonen Franken!
m«.' wieviel grrmger ersck-. inen dagegen die sehr bedeutenden

tote, di m fee» letzten Jahrzehnten für die ärztliche Be-
. , , Vig von MtgRedern eures Fürstenhauses bezahlt wurden,

englische Ar»t Sir Morcll Mackenzie erhielt für die Be-
Mg Kaiser Friedrich MI . das gewiß fürstlich ,u nennende
rar von 200000 Mark. .Papst Leo XIII . zahlte seinem
rzt Dr . Lapponi für eine glücklich verlaufende Operation
J|) Mark. Die amerikanischen Milliardäre zahlen Riesen

für ihre Behandlung durch berühmte Arzte, vr . Brow-
in Philadelphia berechnet für die Sprechstunde in seiner
l>ung 80 Mark. Ein ärztlicher Besuch wird von ihm mit

60 Mark berechnet und so konnte es nicht verwundern , daß er
dem in Philadelphia ansäßigen Senator Maggie , einem schwer
reichen Mann , für jeden Besuch 320 Mark in Anrechnung brachte.
Da der Senator infolge einer schweren Erkrankung staro, Dr . Brow¬
ning wurde hierzu als der behandelnde Arzt sehr oft gerufen,
so wurden den Erben de .- Senators als wenig angenehme Nach¬
laß-Erledigung eine Arztrechnung in Höhe von 800000 Mark über¬
reicht. Zu einem wahren Wohltäter der Menschheit ist Dr. Jelly
geworden , der im Londoner Stadtviertel Homerton den Namen
^,der Fünfundztvanzigpfennigdoktor " führt. Seit zwanzig Jahren
behandelt dieser tüchtige Arzt seine Kranken für nnr 25 Pfennig.
Bei dieser kaum glaublich niedrigen Honorarbcrechnung ist aber
Dr . Jelly trotzdem ein reicher Mann geworden . Seine Kranken,
säst durchweg ganz arme Leute , verehren ihn sehr und so ließen
es sich die Bewohner von Homerton nicht nehmen , sich vollzählig
vor der Kirche einzufinden , als ihr Doktor Hochzeit machte. Das
Brautpaar wurde mit lautem Jubel empfangen . 7000 freudig¬
dankbare Menschen brachten diese Huldigung , die von der Liebe
und Verehrung der Homerton -Bürger für ihren Fünjundzwanzig-
pfennigdoktvr das beste Zeugnis ablegt . A. M.

Gebet.
M ar , in dieser großen Zeit
rjJ >>iv, daß groß mein Herze werde,
Tilge die Enrpsindlichkeit,
Daß die Rot mir und Beschwerde
Nicht der Seele Kraft zersplitt ' re,
Daß mich Kummer nicht erbitt ' re.
Herr , in dieser ernsten Zeit
Tote Spott in mir und Lachen,
Daß ich denk' an fremdes Leid,
Denk ' an die , die sorgend wachen,
Die beim kalten Licht der Sterne
Bangend schauen in die Feme.
Herr in dieser starken Zeit
Stärke mich für rauhe Stürme!
Lab >n keinem Schmerz noch Leid
Wanken meines Glaubens Türme I
Bin ich dir nur eng verbündet,
Ist mein Hans aus Fels gegründet.

Herr , in dieser lauten Zeit
Gib dem Herzen lautes Rufen,
Laß uns Deine Herrlichkeit
Tief an Deines Thrones Stufen
Preisen , Deine Macht und Stärke,
Deine wmidergrvtzen Werkel

Herr, in dieser harken Zeit
Gib dein Herzen Stahles Härte,
Daß es in dem Erdenstreit
Kämpfe mit erhob'nem Schwerte,
Nirgends fürchte, nirgends zage.
Für das Heil 'ge alles wage!
Herr , in dreier reichen Zeit
Laß ins Herz mir Rcichtrrm fließen
Reichtum , immerdar bereit,
überall sich zu ergießen,
Wo sich Arme jaminernd härmen —
Laß mich schenken, trösten , wärme» !
Herr , in dieier heil 'gen Zeit
Gib , daß rein mein Herze werde,
Wie der Lilie Sonnenkleid
Rein vom >- >taub und Schmutz der Erde,
Rein von aller Weltbegierde,
Dir zur Ehre , mir zur Zierde!

F . Roftalski.

?ürs Berns
Gehäkelter Hosenträgerfür Lotdaten.

lErfordl-rlich: grauc, mittelstarke Baumwî le und keiner Bindfaden.!
Der Hosenträger wird mit festen Maschen über einer Einlage von

Bindfad . n gehäkelt , wie dies mit Abbildung 2 erklärt ist. Man schlägt
135 Luftmaschen auf . 1. Reihe:  den Bind¬
faden umhäkeln , in jede Luftmasche k feine
Masche , am Ende I Luftmasche. 2. Reihe:
den Bindfaden mit zurücknehmen, in jede ganze
Masche eine feste Masche. 3. Reihe:  wie die
2te , aber am Ärde drei Knopflöcher stehen las¬
sen, indem man 4
Maschen nur uin
denBindfaden hä¬
kelt, dann S feine
Maschen , wieder
4 Maschen um den
Bindfaden und 5
feinen Maschen,
wieder 4 Maschen
um den Bindfaden und zuletzt 4 feine Maschen.
4. Reihe:  Zurück wie oben, aber nnr 30 Ma¬

nchen . Nun schneidet man das Gam ab und
beginnt neu mit 30 Luftmaschen , befestigt diese
da , wo vorher ausgenommen wurde , und nimmt
den Bindfaden mit zurück, indem man in jede
der 30 Luftmaschen sticht. Am Ende wieder I
Luftmasche und zurück bis zu 17 Maschen vordem
Ende . Hier werden 7. Knopflöcher wie vorher
cingembeitet . 5. Reihe:  zurück bis 26 Mo¬
schen vor dem Ende , wieder 3 Knopflöcher

6. Reihe:  nochmals genau so bis zum Ende , und die Hälfte des Hosen
trägem ist fertig . Den zweiten Teil arbeitet man ebenso, alle Bind - und
Garnfäden sind grrt zu verstechen . Beide Teile messen 88 cm und sind an der
im Rücken kreuzenden Stelle mit Bindfaden zusammenzrcknoten; der Bind
sadenstich und vor allein die Enden find dann noch mit Mrrn zu umstechen.

Bchäkeln des Bindfadens
rum Hosenträger.
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Unsere Bilder
Der Llbcrg von dcn Engländern bombardiert . Tie angeblich fiit die

Erhaltung der Kultur kämpfenden Engränder haben sich nicht gescheut , die
heiligste Stätte des Christentums , den Olberg bei Jerrisaleni , mit Bomben zu
belegen , ohne daß hierfür militärische Gründe niitsprachen , allein in der
Wut über die von den Türken im Kamps mit englischen Fliegern erzielten
Erfolge . Um die ganze Widerwärtigkeit englischer Heuchelei zu emressen,
braucht man sich nur des Wutschreis Englands über die deutschen „Hunnen"
z» erinnern , als diese den zn den militärischen Beobachtungen benutzten
Turin der Kathedrale zu Reims nrit eini¬
gen Schüssen säuberten . Diese neue eng¬
lische Gewalttat zeigt das wahre Gesicht
des sich mit seiner Frömmigkeit spreizen¬
den Engländers . Obwohl das englische
Geschwader 70 Bomben auf den Olberg
warft ist der Materialschaden ein geringer,
zwei Bomben trafen den Dachstuhl der
Kapelle ans dem Gipfel des Berges.

Walter Ltötzner , der verdiente Tibet¬
forscher, kehrte im Gefolge des deutschen
Gesandten Admirals v. Hintze aus China
zurück! er wurde in der Hochgebirgswelt
Osttibets , die er an der Spitze einer vor¬
trefflich ausgerüsteten Expedition erforscht,
vonr Kriege überrascht . Trotz des früh¬
zeitigen Abbruchs ist das Resultat über
Erwarten gut : gegen 200000 Insekten
und etwa 4000 Vögel wurden gesam¬
melt , äußerst seltene Großsängetiere er¬
beutet ; die ethnographische Sammlung
uinfaßt ungefähr 2000 Nummern.

Oberleutnant zur See Klatt , erfolg¬
reicher ttnterseebootskommandant , unter
dessen Führung ein Unterseeboot am 13.
Juni nachts südlich der Straße von Mes¬
sina einen feindlichen Dampfer von 4000
Tonnen und am 15. Juni nachts an der¬
selben Stelle drei große Dampfer ver¬
senkte; diese wurden aus stark gesicherten
Geleitzügen herausgeschossen . In Ihz
Strniden lvurden aus dem aus drei
Danlpfern bestehenden Geleitzug die bei¬
den größten von 6000 und 4000 und aus
dein anderen Zug ein großer Dampfer
von 3000 Tonnen versenkt.

Vr . Ernst Ritter von Seidler , der
neuernannte österreichische Ministerprä¬
sident , übernahm anr 27 . Juni sein Amt;
seine erste Rede im Abgeordnetenhaus
galt der Hochhaltung -des Bündnisses , mit dem
Seidler gilt als ein tüchtiger Fachmann,

am besten daraus , daß im Staate Nebraska in Nordamerika im Laust
Jahren 360 Millionen Bäume allerArt durch die Schuljugend gepflai
den sind. In unsernl Vaterlande sind noch zahlreiche Schulhöfe , Tü
Straßen , Friedhöfe , Gärten usw . ohne Baumschmuck, und besonder
bäume können lvir vorläufig auf Jahre hinaus gar nicht genug pflanzt

Gemeinnützig
Weizenspreu kann als Gänsefritter Verwendung finden . Alan

Magermilch zu Quark , preßt ihn und vermengt ihn zu gleichen Tei!
Spreu . Tie Gänse fressen gierig

llr.
.Havaü

i,stabonne«

Bl

„Belm nSchstcn Wobltütigkeitssest tvollcn Tic Küste verkaufen, Fräulein
Lilli? Kann man nicht welche im Borverlaus bekommen ? "

Deutschen Reich . lür . v.
besonders in handelspolitischen

und landwirtschaftlichen Fragen , und hatin seinem,bisherigen Amt eines
Leiters des Ackerbamninisteriuins eine hervorragende und erfolgreiche Tä¬
tigkeit cntlvickelt. Or . v . seidler steht im 55 . Lebensjahr.
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Wallenstein umhüllte seine Anschläge und Pläne nrit einem undurch¬
dringlichen Schleier ; dagegen verwendete er die größten Summen auf
die Entdeckung der Geheimnisse anderer Leute . Er unterhielt Kundschafter
an den königlichen Höfe » und in den feindlichen Heeren , die ihn monatlich
viele Tausende kosteten. Aus seinen Briefen .wissen wir , daß er für einen
einzigen Auftrag , den er in Schweden ausgeführt »vissen wollte , sünftmd-
dreißigtausend Taler aniviK . ' W.

Kiinstlcrherabwürdigung . Anton Rubinstein >var auf eine Woche
zu Gaste geladen bei eine ? vornehmen russischen Familie , die unbändige
Freude an seinem meisterhaften Klamerspiel zu haben schien lind namentlich
jeden Abend bis tief in die Nacht hinein immer und immer noch ein Stück
von ihm erbat . Das geschah auch in der letzten Nacht seines Aufenthalts in
ihrer Villa . Schließlich war der berühmte Musiker wirklich müde , als die
Wirtin in ihn dräng, "ihnen doch noch die ),Ungarische Rhapsodie " von Liszt
vorzuspielen . „Gnädige . Frail — ein so geräuschvolles Stück zu dieser.
Nachtzeit ?" meinte er ablehnend , „da brächten wir ja die ganze Nachbar¬
schaft »m den Schlaf !".. Nun platzte..die Hausfrau mit dein verräterischen
Geständnis heraus : „Das wär 's ja gerade , was wir wollen und weswegen
wir Sie hergebeten haben . Man hat uns so oft mit dem Spielen bei nacht¬
schlafender Zeit um den Schlaf betrögen , da sollten sie .an sich.selbst er¬
fahren , lote es tut ." - Die „Ungarische Rhapsodie " wurde an dem Abende
nicht mehr gespielt , und Rnbinstein hat dies Haus nie mehr betreten .C,D,

Pauinpflaiiznngstage der Schulen . Tie namentlich in Amerika geübte
Sitte der alljährlichen Baumpslanznng durch Schulkinder hat auch in Europa
und in Deutschland Eingang gefunden und wird l,öffentlich späterhin immer
größere Verbreitung gewinnen , ^ o wurde in Böhmen in den letzten Jahren
den Schulen regelmäßig ein Frühlingstag freigegeben , a» den: in festlicher
Weise Bäumchen , die die Behörden dazu beschafften, gepflanzt wurden.
In Deutschland hat nian unseres Kissens bisher nur in der Rheinprovinz
einen ähnlichen Brauch versuch! lind die Schulkinder an solchen Feiertagen
pflanzen lassen. Welche Bedeutung diese Silke erlangen kai:n. eisiebt man

Hin Verunreinigungen des
durch Fliegen zn verhüten , ench
wir , beim Schleudern die Seiherk
ans den Honiggefäßen aufliegen zus

Bei der Hüttenjagd wird jebt)
schcgsene Vogel ohne Verzug hereW
Geflügelte Krähen möge der JägM
Zeit in der Nähe des Uhus anps»
Sie locken das übrige Gelichter M

Bei Schlaflosigkeit sind warme!
Waschungen zn empfehlen . Mit!
Schwamm , der in warmes Wass
taucht wird , überfährt man üo(
Schlafengehen den ganzen Körp«
mal , trocknet sich mit einem gewil
Tuche leicht ab und legt sich zn E Alls

Plüschmöbel reinigt man nach - . .. übecl
lichem Ausklopfe-, durch Reiniga 1
Sauerkraut oder mit Teeblättern , dim 111 "
Abend vorher noch in der Teekam ewber 1>
ren . Man füllt das eine oder die , tzekannlü
in einen Mull -Lappen und streicht
vorsichtig über die Möbel . Sie
durch diese Behandlung eine srischW

Das erste Anzeichen der Lunge«
kulosc bei Rindern ist ein kurzer,Z
ner , kräftiger Husten , ivelcher
namentlich beim Aufstehen und gq
mit kaltem Wasser zu bemerken i

Weiße Bohnen und Äpfel . 375G
weiße Bohnen , 1 Löffel Mehl,
Schmalz , 4 Löffel Essig, I Löffel!
ein halber kleiner Löffel Zimt , 8
Salz , Natron . Die Bohnen werk
lväschen und über Nacht eingeweich
nächsten Morgen werden sie mild "
ben Wasser, Natron und Salz ach
und langsam etwa 3 Stunden lang
gekocht. (Kochkiste.) Das Mehl!

Schmalz geschwitzt, mit Essig, Zucker und Zimt §u einer dicken ®
kocht undzu den Bohnen gegeben . Die geschälten mrd zerschß!
Apfel werden gedünstet und mit den Bohnen vermischt ! Fr « d
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Tie Buchstaben st>
umstellen, daß in de«
oer.entsprechenden "
ten und wagerechten
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stehen. — Tie VW
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Auslösung des SilbenrätsqG >n voriger Rümmer:
Biel , lckicht, vielleicht.

Alle Rechte Vorbehalten.
Gchcisüeüstmg»an Ernst Vtril ! tt,  geduE end hr-

gegeben voo Gretner !<■ Psrillet » Stuttßeü.

unl


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

